Die Scharia
Hand abhacken für Diebstahl, Steinigung für Ehebruch – immer wieder können wir von solchen Praktiken in manchen islamischen Ländern lesen.

Diese Länder berufen sich auf die Scharia, das islamische Recht.

Im Islam war von Beginn an Religion und Staat eins. Aber nicht alle Dinge waren nach dem Ableben Mohammeds im Wort Gottes, dem Koran, geklärt.

So stellten Gelehrte aus dem Koran und aus den überlieferten Worten (Hadithen) und den Gewohnheiten (Sunna) des Propheten Mohammed ein islamisches Recht zusammen: die Scharia.

Den Herrschern wurde allerdings immer zugestanden, dass sie dieses Recht durch eigenes Recht ergänzten. Doch dies schuf Probleme – denn welches Recht hat im Zweifelsfall Vorrang?

Manche islamische Staaten wie zum Beispiel Pakistan haben sich entschlossen, dieses Recht einzuführen, Saudi-Arabien hat es schon lange, andere lehnen dies ab – auch mit dem Hinweis, dass ein vor 1000 Jahren entstandenes Recht nicht mehr in allem der heutigen Formen von Wirtschaft, Politik und gesellschaftlichem Leben entspricht.

So können ein Abfall vom Glauben oder Meinungen, die mit dem Islam nicht vereinbar sind, mit der Todesstrafe geahndet werden, ebenso Ehebruch. Für Diebstahl kann man die Hand verlieren und für ungebührliches Verhalten ausgepeitscht werden.

Die Strafen gegen bestimmte Vergehen, die als besonders schädlich angesehen werden (Ehebruch, Alkoholgenuss, Diebstahl) sind drakonisch. Aus diesem Grund galten lange sehr strenge Untersuchungen und Verfahrensweisen. 
Heute wenden autoritäre islamische Regierungen diese allerdings immer häufiger aus populistischen Gründen an. Sie stoßen damit aber nicht nur auf Zustimmung. Viele Gläubige lehnen dieses Vorgehen ab.
